
Von unserem Redaktionsmitglied

Pola Schlipf

þ „Sonne, Mond und Sterne“ heißt
das Thema des Schulkonzertes des
Gymnasiums Kusel. Bevor Schüler
und Lehrer aber nach den Sternen
greifen können, steht jede Menge
Üben auf dem Stundenplan.

Zwölf Uhr, Musiklehrer Hendrik Ges-
ner rückt die letzten Notenpulte zu-
recht und testet die Lautstärke der Mi-
krophone. Langsam trudeln die ersten
Schüler ein, bepackt mit mehr oder
weniger großen Instrumentenkoffern.
Es ist die letzte Probe der Bigband vor
der allerletzten, der Generalprobe am
Konzerttag. Viele Schüler haben sich
einen Schal fest um den Hals gewi-
ckelt, im trüben Novemberwetter ha-
ben sich einige erkältet. Geprobt wird
trotzdem.

Langsam aber stetig steigt der Lärm-
pegel im Raum mit der trockenen
Akustik an. „Jetzt wird‘s gleich ganz
laut“, warnt Gesner. Einer spielt Ak-
korde auf dem Keyboard, andere entlo-
cken ihren Saxophonen und Trompe-
ten die ersten Töne. Hendrik Gesner
diskutiert mit dem Baritonsaxophonis-
ten Philip Wilson, wo er sich beim
Konzert hinsetzen soll. Probeweise
nimmt er einen Platz ganz hinten ein.

Nach dem Durchstimmen hebt der
Lehrer die Hand. Leise wird es des-
halb nicht, aber die Aufmerksamkeit
steigt soweit an, dass nach dem Anzäh-
len – „one, two, one, two, three, four“
– alle auf den Punkt genau einsetzen.

Den Takt im Fuß,
die Erde in Händen

„Gonna fly now“ heißt der Titel und
alles scheint recht mühelos zu klap-
pen. Kuseline Insa Emrich, die den So-
lopart auf dem Tenorsaxophon über-
nimmt, ist noch etwas vom Mikro-
phon irritiert. „Ich habe gedacht, da
spielt jemand mit mir zusammen.“
Um ihr mehr Sicherheit zu geben,
lässt Gesner noch einmal von vorn an-
fangen. Die Schüler wippen alle mit
den Füßen den Takt mit, zählen so
ihre Pausen, um den nächsten Einsatz
nicht zu verpassen. Der Rhythmus-
gruppe fällt das Notenblatt auf den Bo-
den, aber Nils Sievers und Yannic Be-
cker halten dennoch das Metrum.

Draußen im Hof tragen zwei Schüle-
rinnen einen aufblasbaren Gummi-
ball, der die Erde darstellt, zur Turn-

halle. Dort hat sich die Turn-AG um
Sportlehrerin Judith Hornberger ver-
sammelt. Hier herrscht eine gewisse
Ratlosigkeit, da der Ablauf noch nicht
so ganz sitzt. Wer steht nach welcher
Flic-Flac-Bahn wo? Und wie kommt er
von dort wieder auf die andere Seite?

Hornberger besteht auf einem er-
neuten Durchgang, nicht mit letztem
Einsatz formieren sich die Schüler. Ei-
nige müssen pünktlich zum Bus, ande-
re noch zur Chorprobe. Endlich wer-
den doch Planetenball, Mond und Son-
ne in die Höhe gehalten. Die Lehrerin
lässt sich rücklings von einem Kasten

auf Schülerhände fallen und das Pro-
gramm läuft mit der Musik „Wenn
nicht jetzt, wann dann/ wenn nicht
wir, wer sonst“ aus dem Ghettoblaster
ab. Bei Grönemeyers WM-Hit drehen
sich dann alle mit Rädern, Handstand-
überschlägen und Salti über die ge-
dachte Bühne. Danach wird im Eiltem-
po noch das Trampolin aufgebaut,
schließlich soll beim Konzert alles per-
fekt klappen und das halbe Jahr Arbeit
durch den Applaus des Publikums be-
lohnt werden.

Die Zuschauer mitreißen sollen
auch die Sänger. Das zumindest

wünscht sich Chorleiter Xaver Jung.
Er hat die Schüler in der zugigen und
kalten Aula der Schule Aufstellung
nehmen lassen. Wegen der Akustik.
In Anorak singen alle „O Fortuna“ aus
Carl Orffs „Carmina Burana“. Jung be-
gleitet den Chor stehend am Klavier.
So ganz sicher klingen die Einsätze
noch nicht, erst beim lauten Tutti er-
füllt der volle, schöne Klang der Ge-
sangsgruppe den hohen Raum.

Anschließend probt Xaver Jung
noch die beiden Lieder „Aquarius“
und „Let the sunshine in“ aus dem Mu-
sical Hair mit einer kleineren Gruppe.

Zwar stehen die Schüler locker ver-
teilt im Raum, aber die Atmosphäre
ist eher angespannt. Die hohen Töne
klingen zu gedrückt, der Gesang ist zu
leise, die Artikulation zu ungenau.
Gasthörer Hauke Quaer, der beim
Konzert die Solostimme mit seinem
Saxophon übernehmen soll, gefällt
das, was seine Schulkameraden sin-
gen, trotzdem. Und irgendwann ist
auch Xaver Jung bei der Textzeile „har-
mony and understanding“ zufrieden
mit Einklang und Verständlichkeit sei-
ner Schüler: „Das klang jetzt richtig
schön nach Flower Power.“

Bigband: Rhythmusinstrumente,
Holz- und Blechbläser sorgen in die-
ser schwungvollen Gruppe seit 15 Jah-
ren für einen jazzigen Auftritt. Hen-
drik Gesner leitet die 39-köpfige
Band, die mittlerweile drei CDs he-
rausgebracht hat.
Flötenensemble: Zwölf Querflöten,
Klavier, Schlagzeug, Gitarre und Bass-
gitarre klingen hier ebenfalls unter
der Leitung von Hendrik Gesner zu-
sammen.
Rockband/Rockband „melophobia“:
Ein gutes Dutzend Schüler hat in den
beiden Projektgruppen Rockiges,
aber auch Humoristisches extra fürs
Konzert einstudiert.
Chörli: Klein, aber fein, könnte der
Kammerchor auch heißen. Chorlei-
ter Xaver Jung nimmt nur Schüler
auf, die den Aufnahmetest bestehen.
14 sind es derzeit. Auf den Notenstän-
dern liegt denn auch nur anspruchs-
volle Literatur.
Chor: Für alle, die gerne singen. 54
Stimmen geben dem großen Chor sei-
nen vollen Klang. Im Moment fehlen
leider die mittleren Klassenstufen.
Orchester: Vor drei Jahren von Xa-
ver Jung aufgebaut, um mit moderne-
rer Musikauswahl einen Gegenpol
zum streng klassischen Musikschul-
orchester zu setzen.
Bläserklasse: Die ganze Klasse ist
hier die Band. Das Projekt startete
vor zwei Jahren, Ziel ist es, dass jeder
Schüler ein Blasinstrument neu
lernt. Xaver Jung führt die jungen
Bläser nun zum ersten Auftritt.
Turn-AG: Von HipHop über orientali-
sche Tänze bis zu Rhythmischer
Sportgymnastik wird mit Sportlehre-
rin Judith Hornberger das ganze Jahr
über am Gesamtbild gefeilt. Die Schü-
ler entwickeln selbst die Choreogra-
phien und suchen nach den passen-
den Accessoires.
Rope Skipping AG: Seilspringen war
gestern, heute heißen die Seile ropes
und die 16 Mädchen um Gisela Ebe-
ling trainieren beim skippen ihre Aus-
dauer und Sprungtechnik.
Tanz-AG: Ohne Partner geht es in
Karl Trossen-Wanningers Truppe
nicht. Hier dreht sich alles um klassi-
sche Standard- und lateinamerikani-
sche Paartänze.

Termine: Das Schulkonzert „Sonne,
Mond und Sterne“ des Gymnasiums
Kusel wird am Donnerstag, 6. De-
zember, Freitag, 7. Dezember, und
Samstag, 8. Dezember, in der Fritz-
Wunderlich-Halle jeweils ab 18 Uhr
aufgeführt. (ipf)

þ Die Musik- und Showabende des
Gymnasiums sind „wie ein großes
Fest“. Nicht nur einen Abend lang,
sondern gleich dreimal hintereinan-
der singen, musizieren, tanzen und
turnen die Schüler im Zweijahres-
rhythmus über die Bühne der Fritz-
Wunderlich-Halle.

In den Jahren dazwischen gibt es ein
klassisches Weihnachtskonzert – wie
schon zur Zeit der Schulgründung
1952. Damals war das Programm mit
dem Titel „Schüler musizieren – Aus-
wahl aus dem Schatz deutscher Haus-
musik“ überschrieben. Hendrik Ges-
ner, seit 1995 Lehrer für Musik am
Gymnasium, bemerkt schmunzelnd:
„Das war Musik für den Hausge-
brauch mit Streichquartett und Lor-
beerkranz.“ Ganz so bieder geht es bei
den Weihnachtskonzerten der Gegen-
wart nicht mehr zu, aber der Charak-
ter der Veranstaltung trägt doch eher
klassisch konzertante Züge.

Ende der 1980er Jahre entwickelte
sich dann langsam eine neue Form.
Unter einem Themenmotto machten
sich die verschiedensten Schülergrup-
pen mit ihren Lehrern daran, eine
abendfüllende Schau zu konzipieren.
Neben den unterschiedlichen Musik-
gruppen wie Orchester, Bigband, Chor
und Flötenensemble studierten nun
auch die Sport-AGs Tanzchoreogra-
phien und Turnübungen passend zum
Thema ein. „1988 fand das erste Kon-
zert mit sportlichen Darbietungen
statt“, erinnert sich Gisela Ebeling, die
Sport unterrichtet. 1990 entstand so
„Yellow Submarine – ein getarntes
Schulkonzert“. Die Kunstlehrer gestal-
teten mit ihren Klassen jeweils das
Bühnenbild. Kunsterzieher Michael
Seyl erklärt: „Wir versuchen immer

das Motto zu visualisieren, und damit
die Fritz-Wunderlich-Halle ein biss-
chen freundlicher zu gestalten.“

Fortan ging es vielen Besuchern wie
Dennis Müller, 13. Klasse, vor vielen
Jahren: „Ich habe das Schulkonzert
durch meinen Bruder kennen gelernt
und war richtig mitgerissen. Es macht
süchtig.“ Vor allem für diejenigen, die
selbst daran beteiligt sind. „Die Auf-
führung ist die Belohnung über-
haupt“, schwärmt Abiturient Andreas
Arf, der in der sechsten Klasse zum
Konzert „mitgeschleppt“ und infiziert
wurde. Danach entschied er sich, auf
das Gymnasium, nicht auf die Real-
schule zu gehen. Mit Schulkameraden
und Lehrern ist er sich einig, dass die
Veranstaltung „für alle Teilnehmer
ein Riesenspaß“ ist und die Vielfalt
den besonderen Reiz auch für die Zu-
schauer ausmacht. „Auge und Ohr er-
lebt in einem raschen Wechsel unter-
schiedliche Sachen“, bringt es Hen-
drik Gesner auf den Punkt.

Ein Ort des Treffens

Besonders freuen sich die Lehrer, dass
viele Ehemalige dem Schulkonzert die
Treue halten. Denn während die ge-
genwärtigen Schüler sich vor allem als
Teil einer Gemeinschaft erleben, sei
das Konzert für die Älteren „ein Ort
des Treffens und der gemeinsamen
künstlerischen Erinnerungen“, glaubt
Gesner. Einige der einstigen Gymnasi-
asten haben nach der Schule eine mu-
sikalische Laufbahn eingeschlagen,
wie zum Beispiel Ines Pawlowski, die
heute im Pfalztheater-Chor singt. Hen-
drik Gesner ist daher überzeugt: „Wir
befruchten schon die Region.“ Auf je-
den Fall an drei Abenden, auch in die-
sem Jahr wieder. (ipf)

Im Chörli, dem Kammerchor der Schule, kommt es auf jede Stimme an:
Wer aufgenommen werden will, muss eine Aufnahmeprüfung bestehen. En-
gagement über die schulischen Proben hinaus wird erwartet.  —FOTO: SAYER

þ Auch dieses Jahr veranstaltet das
Gymnasium Kusel wieder ein vor-
weihnachtliches Großes Schulkon-
zert unter dem Motto „Sonne, Mond
und Sterne“. Mittlerweile sind drei
Abendvorstellungen nötig, um der
großen Nachfrage gerecht zu wer-
den. Musiklehrer Hen-
drik Gesner, der die Big-
band der Schule leitet, ist
seit 1995 mit dabei.

Was macht für Sie den
Reiz aus, ein solch aufwän-
diges Konzert mit zu orga-
nisieren?
Gerade am Schluss kom-
men so viele Dinge zu-
sammen, die vorher ein-
zeln nebeneinander stan-
den. Es ist ein derart
künstlerischer, kreativer
Impuls im Raum. Ich
freue mich dann mit den
Schülern, dass sie das ent-
wickelt haben und dass
man als Lehrer sie dabei
führen darf. Und ich
habe natürlich immer
den Wunsch und die
Hoffnung auf ein gutes
Ergebnis.

Wieviel Zeit hatten Sie für die Pro-
ben?
Seit Sommer. Nach unserer CD-Ein-
spielung haben wir ein neues Pro-
gramm zusammengestellt.

Wie gehen Sie vor, um die Stücke für
ein solches Themen-Konzert zu fin-
den?
Das ist ein wirklich schwieriger Pro-
zess, weil es immer sehr übergreifen-

de Motti gibt, da sehr viele unter-
schiedliche Gruppen teilnehmen –
sportliche und musikalische. Häufig
kommen Anregungen von den Schü-
lern. Es hat sehr viel mit Assoziation
zu tun. Dieses Jahr zum Beispiel
passt zum Mond der Sandmann, so

kamen wir auf „Enter
Sandman“ von Metallica.
Aber auch auf die Capri-
Fischer. Dann folgt ein
harter Selektionsprozess.
Alles kann nicht reali-
siert werden, die Noten
sind ja auch sehr teuer.

Welche Schwierigkeiten
gibt es?
Die Programmgestaltung
ist nicht einfach. Sehr vie-
le Mitwirkende machen
in mehr als einer Gruppe
mit und müssen sich
zum Beispiel zwischen-
durch umziehen. Mittler-
weile haben wir ein
Soundkonzept für die
Fritz-Wunderlich-Halle
entwickelt, das gewähr-
leistet, dass der Sound
ohne große Umbauten
gut im Fluss bleibt. Wäh-

rend eines Auftrittes beziehen die
Nächsten schon ihren Platz.

Gibt es auch Glücksmomente?
Ja. Wenn man auf der Bühne steht,
werden so viel Adrenalin und Endor-
phine freigesetzt, dass man über sich
hinauswächst. Und wenn es dann
gut klappt, freuen sich alle beson-
ders. Ich gelange dann immer an ei-
nen Punkt, an dem ich in einen Über-
schwang gerate. (ipf/Foto: Sayer)

Auf der Bühne

„Da ist ein
derart kreati-
ver Impuls
im Raum.“
Hendrik Gesner,

Musiklehrer

Musik und Show –
das Konzert des Gymnasiums Kusel

Was motiviert Sie?

„Und jetzt nochmal von vorn...“
In den letzten Proben vor dem großen Auftritt geht es laut und hektisch zu, ehe alles harmonisch zusammenklingt

Nicht alles so ernst nehmen: Beim großen Schulkonzert darf die Bigband ein übers andere Jahr auch mal schräge Musik machen.  —FOTO: SAYER

Interview

Thema am Samstag:

Das Schulkonzert, das süchtig macht
Aus den Aufführungen klassischer Hausmusik entwickelt sich immer mehr ein Fest für alle Sinne
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